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Stimmen aus dem Betrieb

"Ich habe 3 Arbeits­
stellen, damit ich um die 
Runden komme, warum 
kann ich nicht einfach in 
der LH mehr arbeiten?"

„Die Sport und Gesund­

heitsförderung ist eine  

wirklich tolle Sache.“

"Do is eich was Gscheits 
eingfalln." (zur Sport- und 

Gesundheitsförderung)
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Für den Inhalt verantwortlich: Monika Fließer; Christoph Zeiselberger
Namentlich gekennzeichnete Beiträge entsprechen nicht unbedingt der Meinung des Herausgebers. 

„Wir sind ein Super­
team, nur deshalb funk­tioniert es.“ (der Ablauf im 

Wohnhaus)

"Gute Kolleginnen ver­

lassen die LH, weil sie nur 

wenige Wochenstunden 

arbeiten können."

„Danke, dass es ab jetzt 

keine Minusstunden mehr im 

Krankenstand gibt.“ 

(aus den Mobilen Diensten)

"Dass die Ausgleichs­

zulage erst im Jänner 

kommt, ist nicht fair."

"Danke für die  unkomplizierte Abwick­
lung der Sportförderung."

"Ich brauche mehr Stunden! Ich habe Existenzängste."



Eine Eigeninitiative des Teams der TWS-Puntigam, 
praktisch seit der Gründung der Werkstatt im Jahr 
2001, war und ist die Durchführung eines Teamaus­
fluges, auch Outdoor-Event genannt.

"In den ersten Jahren war der traditionelle Termin 
dafür in der Osterwoche der Karfreitag und von 
Beginn an waren es alpine Ziele, die wir wählten.
Zwar war die Teamfindung an sich nicht der erste 
bewusste Faktor für unser Streben, aber schon bald 
stellte sich ganz klar heraus, dass diese gemeinsame 
Aktivität eine ungemein stärkende und verinner­
lichende Wirkung auf unsere Teamgemeinschaft hat.

Mittlerweile hat sich das Team der WST Puntigam 
bedeutend erweitert, es besteht zur Zeit aus zwölf 
Personen (neun Frauen und drei Männern) und das 
Team-Outdoor-Event ist zum klaren Fixbestandteil 
der Jahresgestaltung geworden.

Auch unser „Tourenbuch“ hat mittlerweile schon 
ganz ansehnliche Einträge:

•• Reinerkogel Südwest-Anstieg
•• Badlhöhlen in Peggau
•• �Gleinalmsattel-Schutzhaus (1586 mSH) von 

Neuhof-Hojer sowie vom Krautwasch
•• �Durchstieg der Heiligen Geist-Klamm Großwalz 

in der Südsteiermark (noch im alten Zustand)
•• �Steirersee-Tauplitzalm (1445 mSH) im Toten 

Gebirge über Traweng-Hütte
•• �Hans Wödl-Hütte und Hüttensee beim steirischen 

Bodensee über Wasserfallsteig
•• Und so weiter und so weiter.

Diese Aktivitäten wurden und werden, sowohl von 
der Geschäftsführung als auch vom Betriebsrat, in 
ihrer Bedeutung zur Findung und Festigung der 
Teamgemeinschaft ganz klar verstanden und nach 
Möglichkeit unterstützt. So wird uns für die Ausflü­
ge immer Bus zur Verfügung gestellt und finanziert 
und einige Male konnte vom Betriebsrat auch schon 
eine finanzielle Unterstützung aufgebracht wer­
den, die auch die Verpflegungskosten weitgehend 
deckte."

Thomas Pronegg

Unsere neue Sport- und 
Gesundheitsförderung fit4fun
Ein Anregung wie fit4fun in der Umsetzung aussehen könnte. 

Es berichtet die Tageswerkstätte Puntigam.

Die Betriebsratsvorstizende Monika Fließer teilt ihre Gedanken über die 
aktuelle Situation in den Mobilen Diensten.
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Vorwort der Betriebsratsvorsitzenden

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

in der aktuellen Ausgabe des Standpunktes haben 
wir wieder versucht, relevante Themen für euch zu 
Papier zu bringen, um euch darüber zu informieren, 
was sich in den Sommermonaten in der Lebenshilfe 
SD getan hat. 

In der Juni-Ausgabe haben wir umfassend zum 
Thema Mobile Dienste berichtet. Dabei wurde lei­
der ein wichtiger Faktor außer Acht gelassen, der 
an dieser Stelle Erwähnung finden soll: Die Rolle 
unserer LeiterInnen und KoordinatorInnen. 

Bei aller Kritik, die von unseren KollegInnen an uns 
herangetragen wurde, haben diese immer wieder 
betont, dass ihre Vorgesetzten sehr bemüht sind, 
diesen schwierigen Dienst – mit all seinen Beson­
derheiten und Problematiken – so gut wie möglich 
zu managen.

Grundsätzlich sehen wir,  dass die LeiterInnen in 
dieser Hinsicht Verständnis für die KollegInnen 

zeigen, sie jedoch dem Druck "von oben" unterste­
hen. Diesen Eindruck konnten wir auch aus Gesprä­
chen mit leitenden KollegInnen gewinnen. Wenn 
sich ein/e KollegIn aus der Leitung durch den Inhalt 
unserer Beiträge angegriffen gefühlt hat, so tut uns 
das Leid und ich möchte mich an dieser Stelle dafür 
entschuldigen. 

Die durch unsere Berichte aufgezeigten Problemati­
ken haben Bewegung in die Bearbeitung der Causa 
gebracht. Es gab Gespräche mit der Geschäftsfüh­
rung und auch der Aufsichtsrat wurde zu diesem 
Thema informiert. In den nächsten Verhandlungen 
werden wir noch wesentliche rechtliche Klarstellun­
gen erarbeiten. 
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Stärkung der Teamgemeinschaft durch Outdoor-Events.
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Freizeitassistenz: 
Die unterschätzte Integrationstätigkeit im 
Leben der Menschen mit Behinderung.

Was ist und was macht ein Freizeitassistent ?

Wir leben in einer stark leistungsorientierten Gesell­
schaft, die uns Menschen ganz schön viel abverlangt.
Um den hohen Anforderungen des Alltags gerecht 
werden zu können, hat jeder Mensch das Recht auf 
Freizeit – auf eine Abgrenzung von der Arbeitszeit.

Da Menschen mit besonderen Be­
dürfnissen inzwischen immer mehr 
auch in diese Arbeitswelt integriert 
werden, muss dieses Recht selbst­

verständlich im gleichen Maße für 
sie gelten.

Um auch ihnen eine sinnvolle und erfüllende Frei­
zeitgestaltung zu ermöglichen, gibt es die Freizeit­
assistenz.

Laut LEVO (Leistungsentgeltverordnung) ist es die 
Aufgabe der Freizeitassistenz, an der möglichen 
Gestaltung der Freizeit der Menschen mit beson­
deren Bedürfnissen laut nachfolgend angeführten 
Kriterien mitzuwirken (Zielvorgabe lt. Levo):

•• �Anbieten möglichst vieler unterschiedlicher Frei­
zeittätigkeiten, um alle Interessierten zu erreichen

•• �Interessierten die Möglichkeit zu bieten, diese 
Freizeitangebote kennen zu lernen.

•• Hilfe beim Ausloten der Interessen.
•• �In Folge Förderung der Eigenständigkeit im 

Bereich der Freizeitgestaltung (vgl. Levo Seite 71)

Freizeitassistenz wird je nach Bedürfnis und Wunsch 
sowohl innerhalb einer Gruppentätigkeit als auch 
als Einzelassistenz angeboten und betrachtet es als 
vorrangiges und grundlegendes Ziel, den Klienten 
die Möglichkeit und das Gefühl der eigenständigen 
Auswahlmöglichkeit ihrer Freizeitgestaltung zu 
geben sowie die Bedingungen zu schaffen, damit 
sie diese (Frei-)Zeit auch wirklich in vollen Zügen 
genießen können.

Voraussetzungen für die Tätigkeit in der Freizeit­
assistenz sind nicht spezielle Ausbildungen im so­
zialen oder pädagogischen Bereich – wiewohl sie 
sehr von Nutzen sein können – wichtig jedoch sind 
Herzensintelligenz, Einfühlungsvermögen, Durch­
setzungskraft und Flexibilität, da man es doch mit 
sehr sensiblen, nicht immer nach unseren Regeln 
agierenden Personen zu tun hat. Menschen mit be­
sonderen Bedürfnissen sind mitunter im Ausdruck 
und im Ausleben ihrer Gefühle viel direkter, ehr­
licher und verletzender, sodass es bei Aktivitäten 
mit einer Gruppe nebst wunderbaren Erlebnissen 
durchaus auch zu Irritationen kommen kann.

Da solche Aktivitäten stets "mitten im Leben" und 
an öffentlichen Plätzen stattfinden, ist von den Frei­
zeitassistenten permanent Feingefühl, Aufmerksam­
keit, Achtsamkeit, gute Laune und Geduld gefordert. 
Lösungen für Probleme müssen rasch und effizient 
gefunden werden.

Eine wichtige Herausforderung speziell im Frei­
zeitbereich ist der Umgang mit Nähe und Distanz. 
Aufgrund der Offenheit und Herzlichkeit der meis­
ten Klienten ist es nicht immer einfach, die Grenzen 
seines Arbeitsbereiches klar und vernünftig, auch 
gesetzeskonform, zu ziehen.

Freizeitassistenten leben die Inklusion zu 100%, da 
sie ihre gemeinsamen Unternehmungen mit Men­
schen mit Behinderungen – sowohl körperlicher als 
auch geistiger Natur - nicht in eigens geschaffenen 

BLICK AUF: 
FASS – die Freizeisassistenz in der Lebenshilfe. 
Ein Gastkommentar.
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(Wohn/Arbeits)-Bereichen durchführen, sondern 
mit diesen Menschen und ihren besonderen Bedürf­
nissen am "normalen" Leben in der Öffentlichkeit 
teilnehmen – sei es

•• bei Konzerten oder Museumsbesuchen�
•• �beim Aufenthalt in Thermen oder Schwimm­

bädern
•• bei Sport- oder Festveranstaltungen
•• bei Wanderungen (teils mit Übernachtungen)
•• beim Stammtisch
•• beim Kegeln oder Tanzen
•• bei Fortbildungen etc.

»Die Freizeitassistenz 
ermöglicht eine sinn- 
volle und erfüllende 
Freizeitgestaltung.«

Klienten erhalten durch die Begleitung der Frei­
zeitassistenten die Möglichkeiten, 

•• �in ungezwungener Atmosphäre mit nicht be­
hinderten Menschen (außer Familie, Betreuer, 
Assistenten, Trainer) in Kontakt zu treten.

•• außerhalb der gewohnten Umgebung zu agieren
•• selbständig  ihre Freizeitaktivitäten zu wählen
•• �selbständig zu entscheiden, ob sie allein oder 

innerhalb einer Gruppe tätig werden möchten.
•• �in der Einzelassistenz die Zeit und den Rahmen 

ihrer Aktivität frei zu bestimmen (Normalisie­
rungsprinzip)

•• soziale Kompetenzen zu erweitern
•• ihr persönliches Netzwerk auszubauen
•• �Raum für Gespräche außerhalb des gewohnten 

Umfelds zu schaffen
•• �Beziehungen und Freundschaften mit anderen 

Klienten aufzubauen

Die rege Nachfrage und Teilnahme an den Frei­
zeitangeboten sowie die fröhlichen Gesichter bei 
den Aktivitäten zeigen, wie hochwertig und wertvoll 
die Arbeit der Freizeitassistenten für Menschen mit 
besonderen Bedürfnissen ist.

Irene Loibner und Herlinde Rapperl

Equal PAY DAY 
2017

Immer wieder liest oder 
hört man vom "Equal Pay 
Day". Doch was bedeutet 
dieser Tag?

Ganz einfach erklärt ist das der Tag, ab dem Frauen 
in Österreich sozusagen „gratis“ arbeiten. 

Warum gratis? Hier wird es etwas verwirrend, denn 
Frauen erhalten auch weiterhin ihr Gehalt/ihren 
Lohn bis Jahresende.
Viele Frauen verlieren jedoch im Vergleich zu den 
meisten Männern durch Karenzzeiten, die in vielen 
Branchen noch immer nicht bei den Biennalsprün-
gen angerechnet werden, über ihr gesamtes Berufs-
leben hinweg viel Geld. Zudem nehmen Frauen nach 
ihren Karenzen häufig schlechtere Positionen in 
Kauf, was ebenso seinen Teil dazu beiträgt. 
Auch zu bewerten ist die verhältnismäßig niedrige 
Prozentzahl an Frauen in Führungspositionen, die 
meist besser bezahlt werden.
Im Durchschnitt haben Frauen also ein Jahresein-
kommen, welches Männer bereits an dem besagten 
Equal Pay Day haben. 

Ziel sollte es natürlich sein, dass nicht Männer weni-
ger verdienen, sondern Frauen, die unglaublich wert-
volle Arbeit – privat und beruflich – leisten, genauso 
viel verdienen und durch Kinderbetreuungszeiten 
nicht benachteiligt werden.

Der Equal Pay Day ist ein Warnsignal an unsere 
Gesellschaft. Diese eindeutige Ungleichbehandlung 
können und dürfen wir nicht tolerieren.  

JUHU!
In unserem SWÖ KV 

werden Karenzzeiten bei 
den Biennalsprüngen 

angerechnet

Freizeitassistenz in "Action" – eine vielseitige 
Aufgabe



6 Information zur Durchführung pflegerischer Tätigkeiten im Behindertenbereich mit 
dem Modul "Unterstützung bei der Basisversorgung".

UBV: die 7 Punkte im Überblick.

Durch das  Modul Unterstützung bei der Basisver­
sorgung (UBV) soll Angehörigen der Sozialbetreu­
ungsberufe ein pflegerisches Grundwissen vermittelt 
werden, welches die Einräumung von einzelnen 
Befugnissen rechtfertigt, die derzeit nach dem GuKG 
den Angehörigen der Gesundheits- und Kranken­
pflegeberufe vorbehalten sind. 

Sozialbetreuungsberufe – Basisversorgung (§ 3a 
GuKG): Darüber hinaus sind Personen, die im Rah­
men eines Dienstverhältnisses zu Trägern von Ein­
richtungen der Behindertenbetreuung, die behörd­
lich bewilligt sind oder der behördlichen Aufsicht 
unterliegen, behinderte Menschen in multiprofes­
sionellen Teams, deren Aufgabe die ganzheitliche 
Begleitung und Betreuung der behinderten Men­
schen ist, in einer Gruppe von höchstens zwölf be­
hinderten Menschen betreuen, zur Durchführung 
unterstützender Tätigkeiten bei der Basisversorgung 
an den von ihnen betreuten Personen berechtigt. 
Langer Text kurz zusammengefasst: Hier gilt als 
Grenze auch die „UBV-Kompetenz“, sodass obiges 
gleichermaßen gilt.

Zu beachten ist, dass pflegerische 
Maßnahmen – im Rahmen der UBV – 
immer nur mit der Einschätzung, Pla-
nung, Delegation und Aufsicht einer 
DGKP ausgeführt werden kann. 

Die Tätigkeiten der Unterstützung bei der Basisver­
sorgung sind gemäß Art. 15a B-VG über Sozialbe­
treuungsberufe wie folgt festgelegt: 

1. Unterstützung bei der Körperpflege • Assistenz 
beim Aufstehen aus dem Bett • Assistenz beim Wa­
schen • Assistenz beim Duschen • Assistenz beim Ba­
den in der Badewanne • Assistenz bei der Zahnpfle­
ge • Assistenz bei der Haarpflege • Assistenz beim 
Rasieren • Erkennen von Veränderungen des Allge­
meinzustandes oder der Haut und sofortige Meldung 
an den zuständigen Arzt/die zuständige Ärztin oder 
an die/den zuständige/n Angehörige/n des geho­
benen Dienstes für Gesundheits- und Krankenpflege  

2. Unterstützung beim An- und Auskleiden • As­
sistenz bei der Auswahl der Kleidung •  Bereit­
legen der Kleidung • Assistenz beim Anziehen 
bzw. Ausziehen von Kleidungsstücken – Strümp­
fen, Strumpfhosen, Socken, Stützstrümpfen etc.  

 3. Unterstützung bei der Nahrungs- und Flüssig­
keitsaufnahme • Zubereiten und Vorbereiten von 
Mahlzeiten wie Wärmen von Tiefkühlkost, Por­
tionieren und eventuell Zerkleinern der Speisen,  
Herrichten von Zwischenmahlzeiten etc. • Beach­
tung von Diätvorschriften • Assistenz beim Essen 
• Assistenz beim Trinken • Achten auf ausreichen­
de Flüssigkeitszufuhr • Erkennen von Essstörun­
gen, Schluckstörungen, nicht ausreichender Flüs­
sigkeitsaufnahme und sofortige Meldung an den 
zuständigen Arzt/die zuständige Ärztin oder an 
die/den zuständige/n Angehörige/n des gehobe­
nen Dienstes für Gesundheits- und Krankenpflege  

 4. Unterstützung im Zusammenhang mit Ausschei­
dungen • Assistenz beim Toilettengang • Assistenz 
bei der Intimpflege nach dem Toilettengang • Ver­
sorgung mit Inkontinenzhilfsmitteln wie Wechseln 
von Schutzhosen, Assistenz bei der Verwendung 
von Einlagen • Erkennen einer Veränderung von 
Ausscheidungen und sofortige Meldung an den 
zuständigen Arzt/die zuständige Ärztin oder an 
die/den zuständige/n Angehörige/n des gehobe­
nen Dienstes für Gesundheits- und Krankenpflege  

 5. Unterstützung und Förderung der Bewegungsfä­
higkeit • Assistenz beim Aufstehen oder Niederlegen • 
Assistenz beim Niedersetzen • Assistenz beim Gehen  

 6. Unterstützung beim Lagern • Anwendung von 
Hilfsmitteln zur Dekubitusprophylaxe bei Men­
schen im Rollstuhl • Anwendung von Hilfsmit­
teln bei Menschen mit rheumatischen Verände­
rungen zur Erleichterung täglicher Verrichtungen  
 

7. Unterstützung bei der Einnahme und Anwen­
dung von Arzneimitteln • Assistenz bei der Ein­
nahme von oral zu verabreichenden Arzneimitteln, 
dazu zählt auch das Erinnern an die Einnahme von 
Arzneimitteln oder das Herausnehmen der Arznei­
mittel aus dem Wochendispenser • Assistenz bei 
der Applikation von ärztlich verordneten Salben, 
Cremen, Lotionen etc. oder von Pflegeprodukten, 
die von Angehörigen des gehobenen Dienstes für Ge­
sundheits- und Krankenpflege angeordnet wurden. 
 
»»» Bei diesen Tätigkeiten handelt 
es sich um die Unterstützung des be-
treuten Menschen bei den Aktivitäten 
seines täglichen Lebens.  

Was die Begriffe „Unterstützung“ und „Assistenz“ 
betrifft, so werden diese als Synonyme verwendet. 
 Klargestellt wird, dass die Unterstützung/Assistenz 
in manchen Fällen, insbesondere bei der Betreuung 
mehrfach bzw. kognitiv behinderter Menschen, auch 
in der vollständigen „Übernahme“ der Tätigkeit 
bestehen kann, dies sowohl in Fällen, in denen diese 
Tätigkeiten als Laientätigkeiten einzustufen sind, 
als auch in jenen Fällen, in denen sie in den Anwen­

dungsbereich des § 3a GuKG fallen. Eine Differen­
zierung dieser Begriffe im Zusammenhang mit der 
Unterstützung bei der Basisversorgung würde zu 
nicht zielführenden bzw. unbilligen Ergebnissen 
führen und entspräche nicht dem Ziel der quali­
tätsgesicherten Versorgung und Betreuung im Be­
hindertenbereich. 

Voraussetzung für jegliches Handeln 
ist ein fachliches Hintergrundwissen, 
welches durch eine Einschätzung von 
Experten erfolgen muss.  

Weiters wird darauf hingewiesen, dass die vorlie­
gende Information auch auf der Homepage des  
Bundesministeriums für Gesundheit und Frauen  
– www.bmgf.gv.at – veröffentlicht ist. 
 
Quellenangaben: 
 
Rechtsinformationssystem des Bundeskanzleramt 
Österreichisches Parlament 

7

AK. Gerechtigkeit muss sein.
AK-Hotline T 05 7799-0

Ihr Schutz vor faulen Tricks im Geschäfts-
leben, Fallen im Internet und Reiseärger. 
Wenn Sie sich über den Tisch gezogen 

fühlen oder Fragen zu Konsu-
mentenrechten, Betriebs- 

kostenabrechnungen, 
Gewährleistungen und 
Kontogebühren haben 
– wir beraten Sie gerne.

Einfach unter 05 7799-
2396 einen Termin ver-
einbaren. 

Ihr Recht als Konsument
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A wie 
Abfertigung 
ALT und NEU

Abfertigung ALT

Das alte Abfertigungsrecht gilt weiterhin für jene 
Arbeitnehmer/-innen, deren Beschäftigungsver-
hältnis bereits vor dem 1. Jänner 2003 bestanden 
hat und nicht in das neue Abfertigungssystem 
übergetreten sind.

Wann wird eine Abfertigung ausbezahlt?
Die Abfertigung nach altem Recht ist eine Zahlung 
der Lebenshilfe SD GmbH an den Arbeitnehmer/
die Arbeitnehmerin bei Beendigung des Dienst-
verhältnisses. 

Die Abfertigung wird ausbezahlt:

1.	 �bei Kündigung durch den/die Arbeitgeber/in 

2.	 �bei ungerechtfertigter und unverschuldeter 
Entlassung 

3.	 �bei berechtigtem vorzeitigem Austritt des 
Arbeitnehmers/der Arbeitnehmerin 

4.	 bei Ablauf eines befristeten Dienstverhältnisses

5.	 �bei einvernehmlicher Lösung des Dienstver-
hältnisses

6.	 �bei Mutterschutz- bzw. Vaterschaftsaustritt     
(ab 5 Jahren Beschäftigung beim selben Dienstgeber: 
Hälfte der in der Tabelle angeführten Entgelte, höchstens 
das Dreifache des monatlichen Entgelts!)

Vorsicht:
Bei Selbstkündigung geht der Abfertigungsan-
spruch verloren (besondere Bestimmungen gelten 
allerdings bei Inanspruchnahme der Pension)! Die 
Mutterschaftskarenz wird nicht für die Abfertigung 
eingerechnet, der Mutterschutz (vor und nach der 
Geburt) jedoch schon! Kollektivverträge können 
bessere Regelungen vorsehen. 

Abfertigung NEU

Seit dem neuen Abfertigungsrecht haben alle Ar-
beitnehmer/innen, die ab 01. Jänner 2003 in ein 
neues Dienstverhältnis eingetreten sind, Anspruch 
auf Abfertigung. Entscheidend ist jedoch wie das 
Dienstverhältnis beendet wird. Seit 01.01.2008 
gilt die Abfertigung neu auch für freie Dienstneh-
mer/-innen sowie für selbständig Erwerbstätige.
Monatlich zahlt der/die Arbeitgeber/in 1,53% des 
Bruttogehaltes für die Abfertigung NEU ein.

Ansprüche Abfertigung ALT

Diensjahre Entgelt

nach 3 2-fache

nach 5 3-fache

nach 10 4-fache

nach 15 6-fache

nach 20 9-fache

nach 25 12-fache

Entgelt bedeutet, dass aliquot das 13. 
und 14. Gehalt dazugerechnet wird

Verfügungsansprüche Abfertigung NEU

Auflösungsart Dauer der Beitrags-
zahlung (Monate)

Eigene Kündigung 0-35 ab 36

Entlassung nein nein

Unberechtigter vorzeitiger Austritt nein nein

Kündigung durch Arbeitgeber/in nein nein

Einvernehmliche Auflösung nein ja

Unverschuldete Entlassung nein ja

Eigene Kündigung während einer 
TZ-Beschäftigung in Karenz (iS MschG)

nein ja

Berechtigter vorzeitiger Austritt nein ja

Erreichen des vorzeitigen Pensionsalters 
bei beendetenm DV

ja ja

5 Jahre ohne beitragspflichtige Beschäftigung ja ja

Pensionsantritt ja ja

Todesfall (zu 100% an Ehepartner/in
und Kinder)

ja ja

Wenn kein Anspruch vorliegt, geht das Kapital NICHT verloren, 
sondern wird weiter veranlagt.

Warum bekommen wir 
Prozente?
Weil wir eine große Gemeinschaft als Angestellte der Lebenshilfen SD sind, 
können wir als Betriebsrat an unterschiedlichste Unternehmen herantreten 
und mit ihnen Ermäßigungen ausverhandeln. Manche Unternehmen gehen 
diese Kooperation ein, manche nicht. Wir als Betriebsrat sind ständig bemüht, 
neue Unternehmen für uns zu gewinnen. Wenn jemand Vorschläge für Ko­
operationspartner hat oder sich Prozente bei einem bestimmten Unternehmen 
wünscht, steht unsere Tür jederzeit offen.
Unsere neuen Partner: Conrad Center West, Giga Sport Steiermark und OBI 
Center West
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Die gesamte Liste mit 
allen Prozenten findest 
du auf Seite 14. 
Alle Infos dazu gibt es 
auf unserer Homepage.
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Wir fordern ein Ende der Ungleichbehandlung der PflegeassistentInnen. 15

Gleiches Geld für gleiche Arbeit.

Die Forderung „gleiches Geld für gleiche Arbeit“ 
mag im ersten Moment reißerisch klingen, sie liegt 
aber einem nicht zu unterschätzenden Wahrheits­
gehalt zugrunde. 

Vorweg: Dieses Thema ist kein „wir gegen die“.
Es stellt sich nur die berechtigte Frage, warum ein /e 
PflegeassistentIn weniger Gehalt (VWG 5) als ein/e 
FachsozialbetreuerIn mit der VWG 6 bekommt. Wir 
wissen selbstverständlich, dass diese Regelung im 
Kollektivvertrag des SWÖ (Sozialwirtschaft Öster­
reich) geregelt ist. Dennoch finden wir diese Einstu­
fung kaum nachvollziehbar, denn das Aufgabenfeld 
der Pflegeassistentinnen und Pflegeassistenten ist 
sehr breit und sie tragen in manchen Bereichen sogar 
mehr Verantwortung als ihre KollegInnen mit FSB 
Ausbildung. 

Darüber hinaus leisten PflegeassistentInnen im All­
tag ganz selbstverständlich pädagogische Arbeit.

Genau deshalb ist die Forderung nach einer gleichen 
Bezahlung nur folgerichtig und fair. Die Lebenshilfe 
entlohnt nach den Mindestkriterien des SWÖ KV, der 
diese Einstufung zulässt. Daher sollten wir uns alle 
gemeinsam dafür einsetzen und die Angleichung 
der Berufsgruppen in unserem Kollektivvertrag 
fordern! 

Wir sehen diese legitimierte Ungleichbehandlung 
und werden alles unternehmen, um diese auch aus­
zuräumen. 

Dein #BRTeam

Eine gute Lösung für eine nachvollziehbare Anpassung.

Tiefgaragenplätze: Wir haben eine 
neue Regelung erwirkt.

Der Betriebsrat und die Geschäftsführung haben das 
Anliegen, dass die angedachten Tiefgaragen-Tarife 
für viele Kolleginnen und Kollegen zu hoch waren, 
ernst genommen.

Nachdem der Betriebsrat mit dieser Causa an die 
Geschäftsführung herangetreten war, wurde ihrer­
seits der Entschluss gefasst, diese neu zu gestalten. 
Nähere Informationen zur Neuregelung wurden 
bereits den betroffenen Kolleginnen und Kollegen 
zugeschickt.
All jene, die die „Zusatzvereinbarung Tiefgaragen­
platz“ bereits unterschrieben haben, werden selbst­
verständlich auch mit der neu gefassten Regelung 
bewertet und haben bereits eine neue Vereinbarung 
zur Unterzeichnung erhalten.

Wir vom Betriebsrat schätzen es sehr, dass die 
Geschäftsführung unserem Vorschlag einer Neube­
wertung nachgekommen ist und gewillt war, in der 
Causa Tiefgaragenplätze eine gute Lösung zu finden.
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Prozente 2017
Der Betriebsrat hat sich für einen MitarbeiterInnenausweis eingesetzt, 
mit dessen Vorlage alle Kolleginnen und Kollegen exklusive Rabatte bei 

unterschiedlichen Betrieben bekommen.

5 % Apotheke Deutschlandsberg

10 % Apotheke Lieboch

3 % Apotheke Ligist

10 % Apotheke St. Anna, Münzgrabenstraße

2 - 10 % Apotheke 8052 (vis-à-vis faMoos Graz)

10 % Christophorus Apotheke Deutschlandsberg

15 % Cafe faMoos, Mooskirchen und Graz

10 % DIE WÄSCHEREI Deutschlandsberg

10 % Friseur Temmel, Liebenauer Hauptstraße

10 % Optik Temmel, Liebenauer Hauptstraße

10 % Schuster Schalk, Sanitätshaus u. Orthopädie

25 - 43 % Schmuck Feichtinger,  Waiglein/Graz

15 % Schmuck Königsberger, Voitsberg

6 % Conrad Electronic Center West (mit MitarbeiterInnenausweis)

10 % Giga Sport Steiermark (mit MitarbeiterInnenausweis)

10 % Humanic (Gutscheine im Betriebsrats Büro)

15 % Müller (Gutscheine im Betriebsrats Büro)

10 % OBI Center West (auf reguläre Waren mit MitarbeiterInnenausweis)

10 % Dellenwerk Triesterstraße 

16,60 % Fa. Reifen Ruhdorfer, Kärntnerstraße

17,5 - 20 % Merkur Versicherungen (Prozente richten sich nach MitarbeiterInnen Stand)

10 % Panta Rhei, Zentrum f. gesundheitliches Wachstum

8 - 10 % Hotel Stoiser, Loipersdorf (1. und 2.  Nacht 8%; ab der 3. Nacht 10%)

10 %
Therme Nova auf Tageskarten
�Gilt für : Novapark & Nova-Spa; nur mit MitarbeiterInnenausweis 
und für die Begleitperson mit Lichtbildausweis



Sanfte Rückkehr ins Arbeitsleben nach langer Krank­
heit – ein gesundheits- und sozialpolitischer Erfolg.

Viele haben es schon erlebt oder beobachtet. Nach 
einer längeren Krankheit möchte er/sie wieder ar­
beiten, doch für das volle Ausmaß fühlt sich der/
die Kolleg/in doch noch nicht fit genug. Nicht selten 
fürchten sie um ihren Arbeitsplatz.

Seit 1. Juli 2017 haben Beschäftigte die Möglichkeit, 
Wiedereinstellungsteilzeit in Anspruch zu nehmen, 
um sanft ins Berufsleben zurück zu kehren. Der 
Betriebsrat begrüßt dieses neue Gesetz.

Wer kann die Wiedereingliederungsteilzeit in An-
spruch nehmen?

Alle Beschäftigte die ein bereits mindestens 3-mo­
natiges aufrechtes Dienstverhältnis und einen min­
destens 6-wöchigen Krankenstand hinter sich haben. 

Grundsätzlich müssen diese KollegInnen gesund 
sein (ärztliche Gesundmeldung). Es braucht auch 
einen Wiedereingliederungsplan und eine chefärzt­
liche Bewilligung. Unter Beiziehung des Betriebs­
rates, Experten von „fit 2 work“ oder der Arbeits­
medizin ist ein Plan zu erstellen, der die Dauer und 

Gestaltung der befristeten Teilzeit genau regelt. Eine 
Mehrarbeit ist in dieser Zeit nicht möglich.

Wie muss diese Wiedereingliederungsteilzeit ge-
staltet sein?

Diese Zeit muss unmittelbar an den Krankenstand 
anschließen und kann zuerst für maximal 6 Monate 
vereinbart werden. Eine einmalige Verlängerung um 
drei Monate ist möglich.

Wiedergliederungsgeld

Während dieser Zeit erhält der/die Beschäftigte das 
Entgelt entsprechend der geleisteten Arbeitsstun­
den. Zusätzlich wird von der Krankenversicherung 
Wiedereingliederungsgeld in Höhe des aliquoten, 
erhöhten Krankengeldes ausbezahlt.

Es muss jedoch erwähnt werden, dass Beschäftigte 
nicht zu einer Wiedereingliederungsteilzeit gezwun­
gen werden können. Im Umkehrschluss besteht auch 
kein Rechtsanspruch darauf. Das heißt, dass in unse­
rem Fall die Lebenshilfe SD GmbH zustimmen muss. 
Der Betriebsrat geht aber davon aus, dass das im 
Anlassfall möglich sein wird.

16
W wie Wiederein
gliederungsteilzeit

Unser Geschäftsführer 
Donat Schöffmann zur SEG

Die Arbeit im Behindertenbereich ist eine ganz be­
sondere. Es gibt Belastungen, die sich Beschäftig­
te aus anderen Branchen nicht einmal vorstellen 
wollen. Und trotzdem machen alle KollegInnen 
ihre Arbeit gerne und mit viel Engagement – selbst 
dann, wenn sie über einen längeren Zeitraum an ihre 
Grenzen gehen.

Der Kollektivvertrag und die BV ermöglicht der 
Lebenshilfe eine steuerfreie SEG Zulage an jene 
KollegInnen auszuzahlen, die unter besonderen 
Belastungen arbeiten. Welche Belastungen das genau 
sind, umreißt das Einkommenssteuergesetz (das für 
alle Branchen gilt) und die Betriebsvereinbarung 
konkretisiert diese Belastungen unter Bedachtnahme 
der gesetzlichen Normen. Und genau deshalb ist es 
so schwierig, hierfür eine für alle nachvollziehbare 
und zufriedenstellende Lösung zu erarbeiten. 

Dass die Arbeit mit MmB schwierig, herausfordernd 
und belastend ist, ist unumstritten. Doch nicht alle 
diese Zeiten sind automatisch SEG-würdig. Viele 
Tätigkeiten gehören zum Berufsbild, andere Tä­
tigkeiten zählen widerum nicht dazu und es gibt 
natürlich auch Situationen, die je nach Blickwinkel 
unterschiedlich eingestuft werden können. 
Das Betriebsratsteam hat die vielen Gespräche mit 
den KollegInnen sehr ernst genommen und hat 
Verhandlungen mit der Geschäftsführung aufge­
nommen. Richtig schwierig wurde das Thema, als 

das Grazer Finanzamt genau diesen Lohnbestandteil 
überprüfte, die Beurteilung nach Wien übertrug und 
uns monatelang im Ungewissen ließ. Nun haben 
wir die Rückmeldung, dass unsere Formel für die 
Errechnung korrekt ist und wir das Ergebnis der 
Evaluierung umsetzen können. 

Uns ist natürlich klar, dass nicht alle mit dem Ergeb­
nis zufrieden sein werden. Es gibt Gewinner und es 
gibt Verlierer. Die Höhe entspricht den dokumen­
tierten Zeiten. 

Danke an alle, die sich daran beteiligt haben – wir 
wissen, dass diese Zusatzarbeit nicht immer ganz 
einfach war. Vielleicht wurde sogar die eine oder an­
dere Belastung vergessen zu dokumentieren oder ist 
gerade in dieser Zeit nicht aufgetreten, diese Zeiten 
konnten wir mit Absprache es Finanzamtes ebenfalls 
bewerten. In Absprache mit dem Finanzamt, konn­
ten wir sogar Zeiten von Belastungen bewerten, die 
eventuell nicht dokumentiert wurden oder in diesem 
Zeitraum nicht aufgetreten sind. 

Wir möchten uns an dieser Stelle auch ganz beson­
ders bei Doris Kiefer-Leitner bedanken, die sich viel 
Mühe für ein zufriedenstellendes Ergebnis gegeben 
hat. Der Dank gilt auch unserem Geschäftsführer 
Donat Schöffmann, der letztlich auf unserer Seite 
war.

Neue SEG-Zulage von Geschäftsführung und 
Betriebsrat beschlossen.

Eine SEG-Zulage (Schmutz-, Erschwernis- und Ge­
fahrenzulage) gebührt nach SWÖ-Kollektivvertrag 
nur dann, wenn MitarbeiterInnen in Einrichtungen 
und Diensten Belastungen haben, die über die üb­
lichen berufstypischen Belastungen hinausgehen. 
Die SEG-Zulage gilt nur für jene Zeiten, in denen 
die Erschwernis auftritt. 
Gemeinsam mit dem Betriebsrat hat die Geschäfts­
führung anhand der Ergebnisse der Erhebung 2016 
ein neues Gruppenmodell für die SEG-Pauschalen 
entwickelt. Die Messwerte wurden so behandelt, 
dass auch Einrichtungen, die etwas niederere Werte 

als der Durchschnitt haben, den durchschnittlichen 
Wert angerechnet bekommen. Auch außerordentli­
che Belastungen, die man nur schwer messen kann, 
haben Eingang gefunden. Damit ist sichergestellt, 
dass jedenfalls alle außerordentlichen Erschwernisse 
fair und rechtlich korrekt abgegolten werden.

Übrigens: Betriebsvereinbarung und Art und Wei­
se der Erhebung wurden vom Finanzamt in seiner 
letzten Prüfung bestätigt. Die SEG-Zulagen sind 
daher weiterhin lohnsteuerfrei. Allerdings wurde die 
Lebenshilfe verpflichtet, diese Messung in Zukunft 
alle drei Jahre oder bei wesentlichen Änderungen 
sofort zu wiederholen. Die nächste Messung findet 
daher im Frühjahr 2019 statt.

17Die Beurteilung des Finanzamtes ist eingelangt - die Geschäftsführung kann 
umsetzen. Von Monika Fließer.

Neuregelung der SEG.



„Hallo Kollegin, Kollege....

Morgen haben wir wieder Teambesprechung, da graust mir 
davor. Ich kann mich noch gut an die letzte Sitzung erinnern. 
Die ist komplett aus dem Ruder gelaufen. Ich weiß auch gar 
nicht mehr, was der Auslöser dafür war. Aber irgendwie merkte 
man schon vor Beginn der Besprechung, dass die Stimmung an 
diesem Tag äußerst gereizt war und leicht zu kippen drohte. 

Im Laufe der Diskussion kristallisierten sich wieder die übli-
chen Rollenbilder heraus. Während ein paar Kolleginnen die 
Meetings immer dafür nützen, um sich selbst auf ein Podest 
zu stellen und ihre Meinung raus posaunen, gehöre ich eher 
zu denen, die still auf dem Sessel sitzen und diese Selbstdar-
stellungen über sich ergehen lassen.

Es ist schon komisch, weil im Grunde habe ich gar nichts gegen 
meine Kolleginnen, ganz im Gegenteil. Jeden Einzelnen finde 
ich doch irgendwie sympathisch, nur wenn alle auf einmal zu-
sammentreffen, ergibt das eine Mischung, die oft nur schwer 
zu ertragen ist. Da kommt es dann zeitweise zu Aussagen, die 
emotional so geladen sind, dass der Zuhörer sie nicht mehr 
nachvollziehen kann. Der, der gesprochen hat, fühlt sich miss-
verstanden und es entsteht irgendwie ein Knoten, an dem alle 
ziehen und keiner merkt, dass er immer fester wird.

Ich sehe diese Zeit als verschwendet, weil dabei oft nichts 
Produktives herauskommt. Man sitzt die Stunden ab und weiß 
nachher genauso viel wie vorher. Die stressbedingte Übelkeit 
danach bleibt einem und man geht weiter zur Tagesordnung 
über. Naja, mal schauen, was mich morgen für ein Theater 
erwartet....“
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KLARTEXT
Die Gesundheitskolumne

von Christoph Karl & 
Michael Kornhäusel

Ach ja - 

alle weiteren Informationen 

zu fit4fun findest du unter 

betriebsrat-lebenshilfen-sd.at/

fit4fun oder im Intranet.

LG euer #BRTeam

Die Gesundheit ist unser wichtigstes Gut 
– deshalb gibt es das gemeinsame Projekt 

fit4fun  
von der Geschäftsführung und  

dem Betriebsrat 

Von Informationen bis zu Emotionen. 
Aus der Rubrik „Time Out“ von Christoph Karl 19

Teambesprechungen...

Vier von fünf Kollegen ärgern sich durchschnittlich 
über Teambesprechungen, weil sie oftmals ineffek­
tiv verlaufen und dabei Arbeitszeit in Anspruch 
nehmen. In manchen Fällen haben Teamsitzungen 
sogar die Tendenz aus dem Ruder zu laufen und 
geben den Teilnehmern das Gefühl von Langeweile 
und Frustration. 

Um hier zu vermeiden, dass daraus ein mühsamer 
Akt der Zeitverschwendung wird, ist es wichtig 
darüber nachzudenken, wie der grobe Ablauf eines 
Teammeetings eigentlich aussieht und ob sich dabei 
alle Teilnehmer gleichermaßen einbringen können. 

Hier ein paar Klassiker von typischen Fehlern in 
einer Teamsitzung: Führungskräfte wie Mitarbeiter 
nutzen die Meetings als Bühne zur Selbstdarstellung 
und finden keinen Dialog auf Augenhöhe. Darüber 
hinaus werden Themen besprochen, die im Prinzip 
schon entschieden sind und nur scheinbar diskutiert 
werden. Oder noch schlimmer: Es wird nur viel dis­
kutiert, aber keine Entscheidungen getroffen bzw. es 
werden Entscheidungen getroffen, aber nicht umge­
setzt. Das alles führt dazu, dass sich Mitarbeiter vor 
der nächsten Teambesprechung schon gedanklich 
damit auseinandersetzen, wie sie diese mühsamen 
Besprechungsstunden überstehen sollen.

Teamsitzungen sind im Grunde ein wichtiges Steu­
erungselement in einem Unternehmen, da sie dafür 
sorgen, dass die Teams die Ziele nicht aus den Augen 
verlieren und Abstimmungsprozesse untereinander 
erfolgen können. Es werden Themen bearbeitet, die 
für das gesamte Team relevant sind. Das Ziel einer 
Teambesprechung ist es, dass die Maßnahmen, an 
denen die unterschiedlichsten Mitarbeiter arbeiten, 
sauber und konfliktfrei ineinander greifen. Es kön­
nen Schnittstellen geklärt und Zeitpläne abgestimmt 
werden. Doch nicht nur für direkte Abstimmungs­
prozesse sind Teammeetings sinnvoll, sie können 
zudem auch genutzt werden, um kontinuierliche 
Verbesserungsprozesse am Laufen zu halten oder 
um neue Ideen zu entwickeln. Zudem sind sie wich­
tig für die Teamkultur und das schnelle Ausräumen 
und Beseitigen von Missverständnissen, Konflikten 
und Gerüchten.

Grundsätzlich kann man behaupten, dass die einzel­
nen Charaktere in einer Teambesprechung immer die 
Gleichen sind. Die Offensiven und Meinungsbildner, 
die Stillen und Selbstzweifler, die Skeptiker und 
Moralisten. Durch diesen Mix aus unterschiedlichen 
Typen können emotionale Spannungen entstehen. Es 
sollte darauf geachtet werden, dass sich bei Meetings 
jeder der Teilnehmer einbringen kann und nicht 
alles nur von den dominanten Sprechern beherrscht 
wird. Ein vom Team gewählter Moderator kann 
darauf achten, allen Meinungen Platz zu geben und 
jedem das gleiche Maß an Redezeit zur Verfügung zu 
stellen. Auch der Protokollführer kann maßgeblich 
dazu beitragen, dass die Kernbotschaften von bear­
beiteten Themen übersichtlich und nachvollziehbar 
verschriftlicht werden.

Für alle Beteiligten besteht die Aufgabe darin, eine 
gute Balance zwischen Emotion und Sachlichkeit zu 
finden, denn beides ist für den kreativen Arbeitspro­
zess wichtig und notwendig. Sollten sich bei einem 
Meeting nicht alle Themen zeitlich ausgehen, na 
und? Lieber zwischen den Themen etwas mehr Zeit 
einplanen um emotional geladenen Stimmungen et­
was abklingen zu lassen und dafür nicht so wichtige 
Themen aufs nächste Mal verschieben. Die kurzen 
Pausen wirklich nützen, um auch mal abzuschweifen 
und über Belangloses oder Lustiges zu sprechen. 
Humor ist für Meetings ein dankbarer Begleiter.

Geben wir also darauf Acht, wie wir in 
einer gemeinsamen Teamsitzung aus 
einer produktiven Zeit auch eine kons-
truktive machen können. 

Das Internet ist voll von guten Tipps und Möglich­
keiten, nützen wir sie!

Wir bleiben am Ball....

Liebe Grüße,
Christoph, Michael, Christopher


